
Mitwirkende
Titus Feuerfuchs� � � Gerhard Wirth
Frau von Cypressenburg, Witwe� Gisela Loosli
Emma, ihre Tochter� � Mariette Fasel
Konstanze, ihre Kammerfrau� Heidi Bouquet-Bäehler
Monsieur Marquis� � Daniel Bouquet
Flora, Gärtnerin� � � Pia Tinguely 
Plutzerkem, Gartengehilfe�� Albert Portmann 
Spund, Bierbrauer� � Albert Noth,
Salome, Gänsehüterin� � Christine Wirth 
Georg, ein Diener�� � Beat Riedo 
Bühnenbild� � � Ueli Bloch 
� � � � Claude Gendre 
Musik� � � � Otto Spirig 
� � � � Gregor Camenzind 
Tonwiedergabe� � � Anton Aebischer 
Beleuchtung� � � Bruno Bertschy 
Organisation
Ehrenobmann�   Charles Schmutz 
Obmann�   Elmar Perler 
Sekretariat, Presse + Propaganda� Erwin Götschmann 
Kassier�    Marcel Lehmann 
Bühnentransport�   Marius Cotting 
    Erwin Grossrieder

Regie    Bohus Z. Rawik Der Talisman oder Schicksalsperücken 
oder der geliebte Lump  von Christine Wirth-Balmer
Johann Nestroy, geboren 1801, wurde zuerst Opernsänger und 
wechselte erst allmählich zur Schauspielbranche. Im Jahre 1831 erhielt 
er ein dauerndes Engagement als beliebtester Komiker am «Theater an 
der Wien». Er begann selber Bühnenstücke zu schreiben. Er war ein 
Realist und zerstörte die romantischen Illusionen des Volkstheaters 
durch Gesellschaftskritik. Neben seinen sozial engagierten Stücken  … 
schrieb er auch reine Possen. Eine der beliebtesten war schon zu seiner 
Zeit «Der Talisman».
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Premiere der DFTG

Gut gewürzte Unterhaltung

Die FN schreiben unter anderem dazu: 
Lustiger Inhalt
Der Schwank dreht sich um Aufstieg und Fall des reisenden 
Vagabunden Titus Feuerbach. Er wird wegen seiner roten 
Haare von allen gemieden, gleich wie die einfache aber 
aufrichtige Gänsehüterin Salome. Trotz der «haarigen» 
Wahlverwandtschaft verlässt Titus aber die verliebte und 
hilfsbereite Hirtin, sobald er, ausgerüstet mit einer schwarzen 
Perücke, die Aussicht zum sozialen Aufstieg hat. Innert 
kürzester Zeit bringt es so der berechnende Schmeichler über 
verschiedene Stufen vom  Landstreicher  zum   Sekretär der 
Frau von Cypressenburg, wobei er links und rechts 
enttäuschte Witwen zurücklässt. In seiner durchtriebenen�
Rücksichts-losigkeit geht er auf dem Höhepunkt des Erfolges 
sogar soweit, die Entlassung der Personen zu veranlassen, 
denen er seine Stellung verdankt, weil sie um seinen 
Schwindel wissen. Schliesslich deckt der eifersüchtige 
Coiffeur den Betrug auf. Die�Marquise fällt in Ohnmacht. 
Dennoch bleibt der Landstreicher in den Augen der Frauen ein 
«geliebter Lump». Über viele Intrigen, Verwirrungen und 
auch Zufälle führt Nestroy diese Posse zu einem schliesslich 
«moralischen» Happy-End. ...

Gute Leistungen des Ensembles
Obschon das Stück an sich schon spritzig ist, waren es doch 
die Schauspieler, die es unter der ausgezeichneten Regie von 
Bohus Z. Rawik so lebendig zu gestalten wussten. So der 
erfahrene Gerhard Wirth ,  der über alle nötigen 
schauspielerischen Register verfügt, um den «geliebten 
Lumpen» glaubhaft auf die Bretter zu bringen. Dabei 
überzeugte er als jovialer perückentragender Schwindler fast 
mehr denn als Landstreicher. Einmal gab er seine Rolle auf, 
um sich singend direkt ans Publikum zu wenden. Dies gelang 
ihm sehr gut und wäre sogar noch auszubauen gewesen. 
Einen hervorragenden Eindruck hinterliess ebenfalls 
Christine Wirth, die wie geschaffen schien für die Rolle der 
Salome. Sie verstand es zu vermeiden, dass die oft sehr 
rührende Gestalt peinlich wirkte, auch da, wo sie singt: Ich 
hab gar kein Schatz, steh beim Tanz allein am Platz. Viele 
menschliche Schwächen mussten die drei Witwen (Gisela 
Loosli, Heidi Bouquet-Bächler und Pia Tinguely) 
verkörpern, was ihnen zumeist auch gelang......  Hervor-
zuheben ist vor allem die Leistung von Pia Tinguely als 
Gärtnerin, die bis zum Ende des Stücks sehr temperamentvoll 
auftrat. ….. Gute Leistungen zeigten auch Daniel Bouquet 
als eingebildeter Coiffeur und wie gewohnt) Albert Noth als 
dummer Bierbrauer. Auch sie gehörten zu den Vertretern der 
umständlich gestikulierenden vornehmen Welt, die sie 
manchmal bis zur Grenze des Guten karikierten.

Behäbig dagegen erschien der anspruchslose Gartengehilfe: 
Albert Portmann behagte seine Rolle sichtlich. Er bildete, 
von Anfang an bis zum Schluss pfeifenrauchend, eine Art 
Gegenpol zum hitzigen Getue der Witwen und des Coiffeurs.
      kr                

Präsident Elmar Perler 

23.Febr. 1978



Regie    Peter Leu

Mitwirkende

TUTALASTRA, Zauberer  Franz Pauchard
WIBITTI, sein Schüler   Lothar Steinke
WOBOTTO, sein Schüler   Oswald Müller
ARGYROPHEDRINA, weise Frau  Veronika Dick
DAVID, Jugendlicher   Patrik Gruber
LISA, Jugendliche   Doris Roux-Hagi
VOLK     Franziska Eberhard 
     Jacqueline Lauper
     Bernhard Henzen
     Markus Joss
     Meinrad Huser

Bühnenbau / Technik    
Hans Aebersold, Bernhard Henzen, Werner Fankhauser
Karl Ehrler, Martial Lehmann, Petra Then, Franz Pauchard

Kostüme / Maske / Requisiten
Susi Strahm, Franziska Joss

Plakat 1985: 1. Kl. Primarschule St. Silvester

Autorin Fränzi Kern-Egger,
eine Unterstädtlerin, geb. 1946 in der 
Schmiedgasse, dort aufgewachsen, 
verfasste zwei Sorten von Texten: über 
das Alltagsleben in der Unterstadt sowie  
Sagen und Kindergeschichten. Sie 
schreibt hauptsächlich Dialekt.  

1985



Deutschfreiburgische Theatergruppe führt Dialekt-Märchen auf

Wibitti und Wobotto hatten Premiere
Mit der Aufführung eines Märchens wagt sich diesen Frühling 
die Deutschfreiburgische Theatergruppe auf neue Pfade. Im 
Rahmen des Mundartjahres half sie, die « Bolzin » Franzi Kern, 
ein Dialektstück für jung und alt konzipieren, welches am 
vergangenen Freitag zum erstenmal aufgeführt wurde. Weitere 
18 Aufführungen werden an verschiedenen Orten bis Ende Juni 
folgen.
In einem zerstrittenen Reich, wo die Anhänger des Zaubererschülers 
Wobotto mit denjenigen seines Mitschülers Wibitti auf Kriegsfuss 
stehen, entziehen sich zwei Jugendliche, David und Lisa, dem 
allgemeinen Hassklima und finden trotz der Zugehörigkeit zu den 
feindlichen Lagern den Weg zueinander. Dank ihrem Beispiel 
können Einsicht und Versöhnung Einzug halten; sowohl das Volk 
wie der Ex-Herrscher und seine Nachfolger, Wibitti und Wobotto, 
sehen wieder das Verbindende und geben die Fehden auf.

Für Kinder wie für Erwachsene

Das Publikum in Wünnewil entsprach wohl in seiner Zusammen-
setzung den Wünschen von Autorin und Theatergruppe: Eine ganze 
Anzahl Kinder in den ersten Rängen, hinten die Eltern und weitere 
Erwachsene. Insgesamt etwa 200 bis 250 Personen. Auffallend war, 
wie die Kinder auf bestimmte Gesten und Aussagen reagierten, die 
Erwachsenen auf andere. Denn «Wibitti und Wobotto» ist ein 
Märchen für Kinder und Erwachsene, wie im Programm betont wird, 
ein Stück, das sowohl unmittelbar ansprechen als auch zum 
Nachdenken anregen will. Nachdenken über den Hass und das 
Unverständnis zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen, die 
es leider nicht nur im Märchen gibt!...Sprache, Religion und Kultur 
sind die augenfälligsten Unterschiede, bei denen eine stete 
Integrationsanstrengung erforderlich ist, daneben wird auch der 
Unterschied in Alter oder politischen Ansichten, der Unterschied 
zwischen Schweizern und Ausländern nur zu oft zum Konfliktstoff.

Das Stück «Wibitti und Wobotto» entstand direkt im Zusammenhang 
mit dieser Aufführung, angespasst auf die vorhandenen Schauspieler. 
Den Schauspielern wurde auch nicht direkt ein Text zum 
Auswendiglernen gegeben, sondern sie mussten ihn selber aufgrund 
von Szenenangaben entstehen lassen. Neben dem Regisseur, Peter 
Arnold, war die Autorin selber oft an den Proben anwesend. Bei einer 
solchen Arbeitsweise gab es im Verlauf der Probenzeit immer wieder 
Hochs und Tiefs, doch schliesslich war ein Endprodukt da, welches 
in seiner Aussage klar ist. ...

 2. Mai 1985



Mitspieler
Miss Laura Douffet� Lilo Christen – Favri
Miss Charlotte Schön� Marie-Louise van Laer
Miss Framer� � Barbara Riklin
Mr. Bardolph� � Laurenz Suter
Nörgler� � � Bernhard Henzen�
Touristen� � Dorothée Aebischer�
� � � Judith Bächler
� � � Marius Bächler
� � � Claire Girardet
� � � Claudia Mattes
� � � Gabriel Wüest� � � � � � � � �

Technik� Martial Lehmann
� Bernhard Tschopp
� David Bächler
Bühnenbild� Stephan Hugentobler
Schminken� Isabelle Bachmann-Stadtmann
� Jacqueline Zurkinden
Plakat� Urs Renggli
Programmheft� Barbara Riklin
� � �
Fotos/Layout � Kurt Ryffel
Organisation� Dorothée Aebischer, Marius Bächler� � � � � � � �               
,  Lilo Favri, Patrik Gruber, Anton Büchler
� Barbara Riklin
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Phantasie oder trockene
historische Tatsachen?� � � � � � � � � �  

Einen vergnüglichen Abend bot im Kellertheater die Deutsch-
freiburgische Theatergruppe mit dem Stück «Laura und 
Lotte» von Peter Shaffer. Gezeigt wurde unter der Regie von 
Reto Lang ein Plädoyer für die Phantasie, die sich der Realität 
nicht gänzlich verschliessen soll.

Mit dramatischen Gesten, eindringlichen Worten und wirkungs-
vollen Kunstpausen gestaltet die Fremdenführerin Laura ihre 
Führungen durch das Museum. Die Touristen hängen förmlich an 
ihren Lippen. Schaudernd blicken sie auf die Stelle, wo eine junge 
Braut nach dem Sturz für immer verkrüppelt liegenblieb. 
Schauernd erfahren sie, dass in früheren Zeiten Igel als 
Delikatesse galten. Denn Laura ist nicht nur eine gute Akteurin, sie 
hat vor allem Phantasie. Diese lässt sie dort spielen, wo die 
geschichtliche Überlieferung zu wenig Anregung bietet.

Bald wird ihr dies aber zum Verhängnis: Manche Touristen 
verübeln Laura, dass sie es um der Spannung willen mit der 
«historischen Wahrheit» nicht immer genau nimmt. Sie wird 
entlassen und flieht gänzlich in ihre Scheinwelt, die die 
vergangenen Zeiten hochleben lässt. In diesen Zauber vermag sie 
auch ihre ehemalige Vorgesetzte hineinzuziehen. Trotz allem von 
Laura fasziniert, sucht die korrekte Lotte sie in ihrer Wohnung auf. 
Die beiden Frauen schwelgen zusammen in vergangenen Zeiten, 
indem sie die berühmten Exekutionen der vergangenen Jahr-
hunderte nachspielen.

Überzeugend spielt Lilo Christen Favri die Rolle der thea-
tralischen, vor Phantasie strotzenden Fremdenführerin, die selbst 
einen sonst so sachlichen Rechtsanwalt (Laurenz Suter) in ihre 
Welt entführen kann. Marie-Louise van Laer gefällt in der Rolle 
der trockenen, nüchternen Lotte, die mit ihrem strengen Blick, die 
Sekretärin (Barbara Riklin) völlig aus dem Konzept zu bringen 
vermag. Musik von Dany N. Cordey untermalt die verschiedenen 
Szenen. Das Bühnenbild wird von den� Darstellern in kurzen 
Pausen selbst umgebaut. Mit wenigen Handgriffen und Utensilien 
erscheint vor den Augen des Publikums zunächst Lottes Büro, 
dann Lauras Wohnung.

Gefahren des Lebens in einer Scheinwelt

Dass ein Leben in einer Phantasiewelt auch gefährlich sein kann, 
zeigt sich, als Laura Lotte bei der Darstellung einer historischen 
Exekution versehentlich die Axt tatsächlich auf den Kopf schlägt. 
Mit Hilfe eines Rechtsanwaltes rekonstruieren die beiden Frauen 
den Tathergang.

Dennoch bringt dieser Vorfall die beiden Frauen dazu, nicht mehr 
länger in der Phantasie und der Erinnerung an die Vergangenheit zu 
leben. Gemeinsam ist ihnen die Abscheu vor den hässlichen 
neuzeitlichen Bauten. Deshalb beschliessen sie, eine neue Art von 
Stadtführung zu organisieren: Laura soll mit Hilfe ihrer Phantasie 
den Touristen vor Augen führen, wie sehr die modernen Gebäude 
das Wesen Londons zerstören. So wollen sie die Menschen 
«bereichern, beflügeln und befreien».� � � � � � �

�   Christina Späti

12.Nov. 1996

Freiburger 
Nachrichten



Mitwirkende

Sonja � � � Ariane Schwab
Henri� � � Simon Affolter
Hubert Finidori � � Andreas Otti
Ines Finidori � � Manuela Riedo

Bühnenbild: � � Ensemble

Technik: � � Martial Lehman, 
   Meinrad Pauchard, 
� � � Michael Perler
Elektr. Einrichtungen: � Martial Lehmann 
Programmheft: � � Fidel Caviezel 
Presse: � � � Christine Peissard 
Plakat / Layout / Fotos: � Kurt Ryffel 
Finanzen: � � Patrik Gruber
Administration:� � Fidel Caviezel, 
   Dorotheé Aebischer

Der Regisseur
Daniel Nobs (* 1964) ist Schauspielprofi und verfügt 
über eine breite Theaterausbildung.1988 besuchte er 
das "Studio Magenia", eine Mimenschule in Paris. Von 
1989 bis 92 absolvierte er die Dimitri Schule in Vercio 
TI und genoss anschliessend von 1992-1994 eine 
Ausbildung in Schauspiel / Stimme bei Köhler am 

Theater Basel.
Es folgten verschiedene Weiterbildungen in Theaterimprovisation 
(Zürich / San Francisco) und Stimme (Hannover). Daniel Nobs trat 
als Schauspieler an verschiedenen Theatern in Deutschland und in 
der Schweiz auf, u.a. war er während längerer Zeit am "Theater an 
der Effingerstrasse" in Bern engagiert. Zudem war er verschied-
entlich als Kursleiter von Improvisationskursen sowie als 
Regieassistent tätig. Seit 2002 unterrichtet er Theater an der BFF 
und an der Pädagogischen Hochschule in Bern. Daniel Nobs führte 
bereits 2002 in "Trommeln über Mittag",  2004 in “Konfusionen" 
und 2005 in “Lampenfieber”bei der DFTG Regie.

«Der Mensch ist zum Verzweifeln» 
Die DFTG spielt Yasmina Rezas Erfolgsstück 
«Drei Mal Leben»           Von CHRISTINE PEISSARD 

Mann und Frau sitzen abends zu Hause und möchten es sich gerne 
gemütlich machen. Nur ihr kleiner Sohn quengelt aus dem 
Nachbarzimmer. Ein Streit über Kindererziehung entbrennt. Da 
klingelt es plötzlich an der Wohnungstür: Vor der Tür steht Besuch, 
den die beiden eigentlich erst für den nächsten Abend zum Essen 
erwartet haben, ein wichtiger Mitarbeiter und seine Frau. Nichts ist 
bereit, und dabei hängt doch so viel von dieser Einladung zum Essen 
ab. 
Diese Ausgangssituation allein birgt schon erhebliches komö-
diantisches Potenzial. Autorin Yasmina Reza greift aber zusätzlich in 
die Dramatiker-Trickkiste: Sie lässt nämlich das Geschehen drei Mal 
durchlaufen, verschiebt dabei die Ausgangsbedingungen um eine 
Nuance – und erreicht «drei Versionen» (so der Originaltitel), die 
sich um Welten unterscheiden. 

9. Nov 2006
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Der Hintergedanke der Autorin besticht zunächst: Wenn man eine 
Situation drei Mal angeht und durchleuchtet, müsste darin doch 
mehr zu entdecken sein als nur Kindergeschrei, Elterngezerre, 
alberne Erziehungsansätze und Gerede über Karriere. Es müsste 
mehr zu beobachten sein als wie man dem unterstellten Kollegen 
eins auswischen, sich beim Vorgesetzten beliebt machen oder die 
Frau des anderen rumkriegen kann. Irgendetwas Dauerndes, 
Richtiges müsste doch auch aus banalen Lebenssituationen 
herauszuholen sein. Aber, so Rezas leicht deprimierendes Ergeb- 
nis, «drei Mal Leben» ist letztlich doch nicht mehr als «ein Mal 
Leben».  
«Der Mensch ist schon ziemlich zum Verzweifeln», sagte die 
Autorin einmal in einem Interview. «Er wird ständig von der 
Mittelmässigkeit angezogen, eine enorme Versuchung. Sie kommt 
ihm nicht nur entgegen, er hat auch noch Freude daran.»  «Drei Mal 
Leben» wirkt zeitlos und modern zugleich, ist aktionsreich und 
dennoch psychologisch tiefgründig. Es wechselt zwischen 
Banalität und Ernst und unterhält durch pointierte Dialoge voll 
bösem Witz. Das Stück ist immer anders und doch immer gleich – 
eine Kampfansage und eine Liebeserklärung an das Leben. 

Preisgekrönte Autorin 
«Drei Mal Leben» («Trois versions de la vie») ist das fünfte 
Theaterstück der französischen Schriftstellerin Yasmina Reza. Es 
kam zur Uraufführung am 29. Oktober 2000 am Burgtheater Wien 
und entwickelte sich rasch zum Dauerbrenner. Yasmina Reza, 1957 
geboren, ist ungarisch-iranischer Abstammung und gelernte 

Schauspielerin und Mutter zweier Kinder. Sie erhielt bereits für ihr 
erstes Theaterstück «Gespräche nach einer Beerdigung» (1987) 
mehrere Preise. Der grosse Durchbruch gelang ihr 1994 mit ihrem 
Stück «Kunst», uraufgeführt in Paris, das bis heute in über 35 
Sprachen übersetzt und allein im deutschsprachigen Raum an über 
100 Bühnen aufgeführt wurde. Ein Jahr später folgte die 
Uraufführung des früher als Hörspiel produzierten Stückes «Der 
Mann des Zufalls». Danach schrieb Reza zwei Romane, 
«Hammerklavier» und «Eine Verzweiflung», sowie das Drehbuch 
zu dem Film «Le Pique-Nique de Lulu Kreutz», der über-
schwängliche Kritiken erhielt. Für Roman Polanski schrieb sie die 
Theaterfassung von Kafkas «Verwandlung». Im Dezember 2006 
wird im Stadttheater Zürich das neuste Theaterstück der Autorin 
uraufgeführt. 



Mitwirkende

Mr Goodman� � � Detlef Staude
Mrs Goodman� � � Sabine Geiger
Mr Wolf�� � � Bernhard Wolfer
Tochter Lolimair� � � Ramona Fritschi
Hausmädchen Marianne� � Simone Bächler
Tierärztin� � � Barbara Siegenthaler
Friseur Tony� � � Christian Roos
Postbote�� � � Nik Winzenried

Technik/ Elektr. Einrichtungen� Martial Lehmann, 
    Jannik Lehmann
� � � � Michael Perler
Bühnenbild/ Requisiten� � Denise Portmann 
    Monika Caduff
� � � � Raphael Kessler
Fotos � � � � Kurt Ryffel
Plakat� � � � Urs Renggli
Vorstand�� �  Marius Bächler 
    Fidel Caviezel
� � � � Denise Portmann 
    Christian Roos
� � � � Ramona Fritschi
Schminken/Frisuren� � Monika Caduff
Abendkasse� � � Dorothée Aebischer

Mark Kessler * 1954 arbeitet an der Hochschule der 
Künste in Bern. Bekannt ist er als Autor und 
Regisseur der «Hintercher-Banda», nach dem Buch 
von Christian Schmutz. Er hat als Regisseur schon 
unzählige Stücke inszeniert und führte Regie bei 
Stücken, die aufgeführt wurden beim Bollwerk-
festival, in den Kellertheatern Freiburg und Murten 
sowie beim Phantom-Theater. Bei der DFTG führte 

er 1989 Regie bei Katzelmacher (R-W. Fassbinder) und 1991 bei 
Brooklyn-Memoiren (Neil Simon)  

Regie: Mark Kessler

2011



Philosophisch, komisch und absurd 
Eine absurde Komödie hat die Deutschfreiburgische Theater-
gruppe für ihre diesjährige Produktion ausgesucht. Unter der 
Regie von Mark Kessler feiert das Ensemble am Freitag 
Premiere mit Gabriel Dagans Stück «Mörder mit Gefühl». 

Frau Goodman kümmert sich liebevoll um ihren kranken Goldfisch, 
als es an der Tür klingelt. So weit, so normal. Doch kaum hat sie die 
Tür geöffnet, ist gar nichts mehr normal: Der unbekannte Besucher 
stellt sich höflich als «Mörder Ihres Mannes» vor. Was tun? Die 
Polizei rufen? Die Flucht ergreifen? Nach der versteckten Kamera 
suchen? Frau Goodman tut nichts von alledem. Sie bittet den Herrn 
herein und lässt ihn bei Kaffee und Smalltalk auf den Gatten warten, 
der noch ausser Haus ist. 

Spannende Widersprüche 
Der Widerspruch zwischen der Situation und dem Verhalten von 
Frau Goodman und allen anderen Figuren mache das Stück «Mörder 
mit Gefühl» so spannend, sagt Regisseur Mark Kessler. Kessler 
inszeniert den Stoff aus der Feder des tschechischen Autors Gabriel 
Dagan diesen Herbst mit der Deutschfreiburgischen Theatergruppe 
(DFTG); am kommenden Freitag ist Premiere im Kellerpoche. 
 
Keine Langeweile 
Das absurde Theater liege ihm, so Mark Kessler. Mit der Auswahl 
des Stücks, die der Regisseur zusammen mit dem Vorstand der 
DFTG vornahm, sei er darum zufrieden. «Um ein Stück inszenieren 
zu können, muss ich es immer wieder schauen können, ohne mich zu 
langweilen. Das ist hier der Fall.» 

Eine Gratwanderung 
Was der Regisseur, der in Deutschfreiburg zuletzt mit der 
«Hintercher-Banda» auf sich aufmerksam machte, hingegen gar 
nicht mag, ist billiger Schenkelklopf-Humor. Nicht in diese 
Richtung abzudriften, sei die Herausforderung bei einem Stück wie 
«Mörder mit Gefühl». «Es ist ein philosophisches Stück voller 
Komik, ein Stück, das von einer alltäglichen Situation ausgeht und 
dann rasch immer absurder wird.» Das herauszuarbeiten, sei die 
Aufgabe von Regisseur und Ensemble. Das Spielen einer absurden 
Komödie sei eine Gratwanderung, das findet auch Sabine Geiger, 
welche im Stück die Frau Goodman verkörpert. «Wir bemühen uns, 
nicht zu übertrieben zu spielen», sagt sie. Die Probenarbeit, die das 
Ensemble im April aufgenommen hat, spiele dabei eine wichtige 
Rolle. 
Vieles ausprobiert 
Regisseur Mark Kessler bestätigt das: «Während der Proben 
probieren wir vieles aus. Dabei ist es mir wichtig, dass alle ihre Ideen 
und Meinungen äussern können.» Sich als Schauspieler einbringen 
zu können, schätze er, sagt Christian Roos, der sowohl auf der Bühne 
steht als auch im Vorstand amtiert. Auch er freut sich über die 
Auswahl des Stücks: «Es passt in die schwierigen räumlichen 
Verhältnisse im Kellerpoche, und der schwarze Humor gibt ihm das 
gewisse Etwas.» 
Sowohl Schauspieler als auch Regisseur freuen sich auf die 
Premiere. «Ich bin zuversichtlich, dass wir eine gelungene 
Inszenierung präsentieren werden», sagt Christian Roos. Auch Mark 
Kessler glaubt an seine Truppe: «Wir haben ein spannendes Stück, 
gute Schauspieler mit einer guten Präsenz und ein Bühnenbild, das 
Raum lässt für die Fantasie.» Wie das Gesamtpaket beim Publikum 
ankommt, wird sich ab Freitag in zwölf Vorstellungen zeigen. 

FN ,  24. Nov. 2011 

CAROLE SCHNEUWLY 


